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Dieses Buch ist – keine Enzyklopädie des Lebens der Inguschen im letzten Jahrhundert. Hier geht es darum, wie sich die Persönlichkeit entwickelt, um den Kampf der Charaktere unter den Bedingungen bedeutenden, historischen Ereignissen und um die Menschen, die diese Geschichte geschaffen haben… I. Bosorkin.“ 1968.




Kapitel eins. Ein Traum.


1.


Die untergehende Sonne beleuchtete, zu weiß, die Felsen von Zai-Loam(heiliger Berg-Ghalg.), die von einer Mauer mit winzigen Ackerlandsterassen umgeben sind. In der Mitte dieser Gebiete erhebt sich ein Steinblock. Vor Hunderten, und vielleicht Tausenden von Jahren löste er sich vom Berg, und erstarrte hier auf halben Weg zum Abgrund, und zerquetschte das gesamte Bergfeld unter sich. In den alten Tagen wurden Lieder über ihn komponiert. Aber die Zeit ließ den Menschen nur die Legenden hinter, dass dieser Stein im Zorn der große Nart-Seska-Solsa auf seine Feinde niedergeschlagen wurde. So heißt er – der Felsen von Seska-Solsa…


Der Monat des Kuckucks(April) war zu Ende und die Eingeborene bereit zur Feldarbeit. Die herbstlichen Regenschauern, die winterlichen, schneeigen Bergrutsche anlagern die Steine auf die Felder. Ohne sie weg zu haben, kann man die Felder weder ackern noch schneiden. Und Douli, schon den dritten Tag, trägt die Steine nach Ende des Feldes, wo, schon seit viele Jahrhunderte, aus diesen Steinen große Grabhügel aufgewachsen sind. Wenn es ein langer Weg bis zum Hügel ist, legt Douli Steine am Rand der Grenze und gleicht die Unterseite der Terrasse aus. Am dritten Tag ist sie alleine auf der Arbeit, weil das vom Herbst geerntete Fleisch ausgegangen ist, Gerstenmehl ausgeht und ihr Mann zu den blauen Felsen, zu den schneebedeckten Gipfeln gegangen ist, um einen Ur(eine Art des Tieres, das schon verschwunden ist) oder eine Gämse zu jagen. Douli war müde, die Steine kratzen sich an den Händen. Ihr Rücken schmerzt und es liegt noch so vieler Arbeit vor ihr! Sie müssen ihre Parzellen in diesem Jahr düngen. Douli hatte drei Jahre lang Mist gesammelt, und jetzt war es notwendig ihn in Körben zu tragen und auf dem Ackerland zu verteilen. Anderenfalls wird die Erde nicht mehr gebären. All dies war für sie ein normales Geschäft. Aber jetzt erwartete Douli ein Baby. Manchmal fiel die Arbeit außer Kontrolle. Sie hatte Angst große Steine vom Boden zu heben. Immerhin haben die Götter bereits zwei Kinder für sich genommen. Der Ehemann warf ihr vor, keinen Erben zu haben. Vor fünf Jahren, als der Zar befahl, die Inguschen-Ghalghai aus ihren flachen Dörfern zurück in die Berge zu fahren, kam Douli zusammen mit anderen zu den kahlen Türmen ihres Großvaters. Das Haus und alles, was sie erworben haben, ist im Dorf – Anguscht geblieben, umgeben von grünen Gärten. Und hier musste man nicht nur Mist, sondern auch die Erde auf die Felder, auf sich selbst getragen haben. Es gab niemanden, der sich um die Kinder kümmerte. Im ersten Jahr haben wir kaum geerntet, was wir gesät haben. Der Winter im Turm, wie in einem Steinsack und dennoch Hunger...


Die Kinder waren schwach geworden. Wenn im Frühling sie für sich der Lebensunterhalt im Wald erwerben musste, die verschiedene Gras zum Essen, sind sie ausgemergelt und hintereinander gestorben. Seitdem hat Douli keine Kinder mehr. Der Ehemann, und er wurde in seiner Kindheit ein Muslim geworden, brachte ihr irgendwie verschreibungspflichtiges Wasser vom Mullah, kaufte einen Weihrauch, aber nichts half. Die alten Frauen erklärte dies damit, dass sie durch die Veränderung des Lebens verwöhnt wurde und rieten sich an die Hilfe lokaler Götter zu wenden. Douli gehorchte Ihnen. Sie ging heimlich in das Dorf – Keck, wo eine Steinsäule vor dem Fruchtbarkeitstempel des göttlichen Tuscholi stand, steckte einen dreieckigen Kuchen mit einem Kreuz in das Fenster des Tempels ein, zündete eine hausgemachte Kerze in einer Nische an, und stand auf den Knien vor der Steinstatue, zeigte ihr ihre nackte Brust, und betete die Kinder zu schicken. Und hier ist die Frucht ihres Gebets unter dem Herzen, ihre Hoffnung lebt in ihr weiter als Zeichnen männlicher Stärke.


Douli ruhte sich an der Quelle aus, die unter dem Felsen von Seska-Solsa hervorstand, hörte zu, wie sich das Baby bewegte und ging beruhigt nach Hause. Der Weg zum Dorf schlängelte sich hoch den Berg hinauf, dessen Hang manchmal von einer steilen Mauer abgeschnitten war. Unten raste ein von Felsbrocken gepresster Fluss umher. Douli blieb stehen um sich auszuholen. In letzter Zeit waren diese Anstiege für sie nicht einfach. Sie überflog den unteren Pfad soweit es die gewundene Schlucht erlaubte, aber ihr Mann war nicht in Sicht. Die Sonne war bereits auf den Gipfeln untergegangen, als sie ins Dorf zurückkehrte. Eine Axt klopfte in jemandem Garten, Kinder schrien und trieben das Vieh zu ihren Basen, Rauch strömte aus den Fenstern und Rauchfänge. Die Hausfrauen bereiteten das Abendessen zu. In ihrer Hälfte des Hofes melkte Dokki, die Frau des Schwagers, eine Kuh.


– Noch nicht zurückgekommen? – Douli fragte ihre Schwägerin nach ihrem Ehemann, dessen Namen, wie üblich, konnte nicht ausgesprochen werden, so verlangt es die Tradition.


Dokki schüttelte lautlos den Kopf und melkte weiter, geistig dank des Gottes-Sela. Der Gott des Gutes, dank dem die Kuh brachte heute viel Milch und stand ruhig. Douli hat sich auch mit dem Haushalt beschäftigt. Sie hat die Gerste gekocht. Für das Fladenbrot hat schon niemand das Mehl aufgebraucht, weil es bis neue Ernte gedehnt werden sollte. Die Brüder Tours und Garak lebten in einem Turm, der in zwei Teile geteilt war. Ihre Kindheit verging einst in diesem Turm. Danach sind sie mit dem Vater nach Anguscht umgezogen und wohnten da alle zusammen bis ihr Vater starb. Aber danach auch, als jeder verheiratet war und eigener Haushalt geführt hatte, fühlten sie sich wohl und wohnten wie eine Familie. Und wenn sie wieder in die Felsen zurückkehren mussten, unter einem Vaterdach, haben sich die Familien noch mehr angenähert. Die Ehefrauen waren sehr gut zu einander, wohnten in Frieden. Sie haben das letzte Brot miteinander geteilt. Dokki hatte das Gefühl, dass Douli sich sorgen um ihren Ehemann mache und versuchte sie zu beruhigen.


Garak kehrte vom Feld zurück, legte sich nach dem Abendessen auf eine Strohmatte und begann, in einem mysteriösen Flüsterton, seinen Bohnenperlen zu drehen. Er hat nie wirklich gelernt, wie man betet und Namas macht. Bald fielen ihm die Perlen aus den Händen, er seufzte laut und senkte in einen tiefen Schlaf.


Dokki ging zu der Hälfte ihrer Schwägerin. Sie setzten sich auf die Schaffellkissen am Kamin und sich lange unterhielten. Gelegentlich stellte einer von ihnen das Feuer im Kamin ein. Rauch bedeckte den oberen Teil des Raumes und ging durch ein kleines Fenster hinaus.


Die Frauen starrten auf die fröhlichen Flammen, ohne anzuhalten. Lichter schimmerten über ihre Gesichter und verschwanden irgendwo in den schwarzen Tiefen der rauchigen Ecken der Wohnung. Die Zeit läuft. Gelegentlich hörte Douli zu und dann setzte das Gespräch fort. Das Dorf verstummte. Nur aus der Ferne war das stetige Rauschen des Flusses zu hören. Douli drehte sich zum Fenster um. Spitzte die Ohren.


- Er!


Die Frauen gingen auf die Holzterrasse in den zweiten Stock. Jetzt schien Dokki auch eine entfernte Stimme zu hören. Douli kehrte ins ihr Zimmer zurück, nahm eine harzige Kieferwurzel von einem, an der Decke hängenden Bündel, zündete sie im Kamin an und rannte über die klapprige Brücke zum Schlachtturm, der neben der Wohnung stand und das ganze Dorf überragte. Von Boden zu Boden entlang der knarrenden Treppe in der Ecke begann Douli aufzusteigen. Sie kroch mühsam durch die engen Löcher in der Decke. Eulen und Tauben, erschrocken vom Licht, flogen geräuschvoll aus den Schlupflöchern. Im letzten fünften Stock hielt Douli inne und schnappte nach Luft. Sie lehnte sich auf die Fensterbank, sah aus dem Fenster, hielt die Fackel über den Kopf und sofort hörte sie eine entfernte Stimme. Jetzt hatte Douli keinen Zweifel – es war die Stimme ihres Mannes. Aber wie seltsam: Die Stimme kam nicht von dort, woher Tours auf die Jagd ging, sondern von der anderen Seite, aus dichtem Wald. Douli steckte die Fackel wieder in den Turm und streckte sie nach einem Moment wieder aus. Und wieder war die Stimme von Tours zu hören. Also hat er das Feuer gesehen, er braucht es, weil nachts in einem solchen Wald eine Person sogar in der Nähe des Hauses verloren gehen kann.


– Was ist dort? – fragte Dokki von unten.


– Er ist es. Sag den Bruder, - so nannte Douli ihren Schwager, - ich glaube, er ruft ihn an.


Dokki weckte ihren Mann. Er ging hinaus, kletterte in den dritten Stock des Schlachtturms, hörte zu, erkannte die Stimme von Tours und ging in den Wald, um seinen Weg mit riesiger Fackelflamme zu beleuchten. Douli sah, wie diese Flamme in das Dickicht des Waldes eindrang, anhielt – anscheinend hörte Garak auf die Stimme seines Bruders - und ging weiter.


– Hallo! – kam von einem fernen Berg.


– Woi-woi! Dawoag(Ich komme! - auf Ghalg.)! – antwortete die Stimme von Garak, und das Echo trug es und gab verschiedene Töne.


– Hei-woi!... -Woag-woag(komme schon)!....


Die ersten Hähne sangen, als die Frauen ihre Männer auf dem gewundenen Weg im Licht der Fackel sahen, die zu dem Turm aufstiegen. Garak trug einen Sack voller Fleisch auf dem Rücken. Tours hielt den Kopf eines Hirsches mit langen Hörnern in der Hand und folgte ihm nach. In dieser Nacht im Turm der Brüder-Egi ginge lange Zeit nicht ins Bett. Die Frauen kochten Fleisch. Garak backte Hirschleber auf einer riesigen Gabel auf einem Stativ, Tours putzte den Feuerstein und sprach über die Jagd.


Als alles gekocht war, warf Douli eine fette Brühe in die Asche, und Tours schnitt ab und warf Fleisch, und Leberstücke ins Feuer für die Vorfahren, deren Seelen immer im Haus leben und ihren Anteil durch die Flamme eines unauslöschlichen Herdes erhalten. Das Abendessen war reichlich und fröhlich.


Nach dem Abendessen gingen Garak und Dokki nach Hause, und Tours löschte die Lampen, zog sich nackt aus, legte sich auf die Pritsche und streckte sich auf eine weiche Filz-matte aus.


Douli bedeckte ihn mit einer Schaffelldecke und legte sich neben ihm. Er döste ein, wachte aber plötzlich auf und rief aus:


– Du hast dir aber großartig ausgedacht! Ohne dein Feuer würde ich die ganze Nacht im Wald wandern. Es ist verdammt dunkel im Wald und sogar, wenn jemand ihren Finger in die Augen steckt, kann man gar nicht sehen. – Und mit einem Lachen fügte er hinzu. – Wie bist du nur mit diesem Bauch im Turm durch die Mannlöcher gezogen? Anscheinend wirst du eine Kleinigkeit gebären.


Er verstummte, schnarchte, drehte sich um und warf im Traum seine große, schwere Hand über sie.


Sie lag glücklich, ohne sich zu bewegen, und hörte zu, wie sein starkes Herz in der Nähe schlug.


Der Himmel im Fenster hellte sich ein wenig auf. Im Kamin knackte eine Glut, flammte wie ein Funke auf und ging hinaus.


Die Nacht verging so schnell, dass sie, ohne Zeit zum Schlafen zu haben, auf dem Feld arbeiten und die Sonne stand bereits am Himmel. Garak holte das Hirschfleisch, das Tours an einem Baum im Wald aufgehängt hatte. Dokki vertrieb einen Esel, der mit Mistkisten beladen war, ins Feld. Douli wusch die Wäsche ihres Mannes mit Asche, und Tours versuchte die Körbe an den Stier anzupassen, damit er sowohl auf dem Stier als auch auf dem Esel Mist tragen könnte. Douli wusch ihre Wäsche in einem Messingbecken, hockte und warf gelegentlich einen Blick auf Tours. Breit an den Schultern, schwarzbärtig, in einem lang geschnittenen braunen Hemd aus selbst gesponnenem Stoff und in der derselben Hose. Mit erstaunlicher Geschicklichkeit erledigte er mit großen Händen seinen einfachen Job.


Endlich war alles fertig, die Körbe waren voll. Douli stand auf und wischte sich die Hände am Saum ab, um mit Tours ins Feld zu gehen. Er drehte sich zu ihr um, bedeckte sein linkes Auge mit seiner Handfläche, auf das sich ein dicker Dorn befand. Er tat dies immer, wenn er mit Menschen sprach, und sagte:


- Bleib.


Sie sah ihn verwirrt an.


– Kinderarbeit. Ich kann selbst damit umgehen. Und du...findest hier für dich, was zu tun...Und so hast du dich wohl in den letzten Tagen mit Steinen angehäuft...


Er lächelte, was ihm selten passierte.


Douli verstand das Lächeln. Wie lieb, nah war er ihr jetzt, mit diesem einzigen, freundlichen, braunen Auge, mit dieser Falte am Mund.


– Warum, gehst du allein? Ich bin nicht müde. – protestierte sie. Aber sein Gesicht wurde wieder streng und er sagte streng:


– Sei nicht so eilig. Vor dem Herbst noch hast du Zeit zu arbeiten.


Er peitschte den Esel mit einem Zweig und Esel ging, und zog den Stier mit sich, der am Sattel festgebunden war. Tours folgte schwungvoll nach.


Schon seit einem halben Tag Tours und Garak, der aus dem Wald zurückgekommen war, transportierten Mist auf ihre Felder. Der Tag war unerträglich heiß. Tours knöpfte den Kragen seines Hemdes auf, obwohl er sich das sehr selten erlaubte. Mittags ruhten sich Menschen und Tiere aus.


Tours lag wieder auf der Matratze, während Douli die Hausarbeit erledigte. Es schien ihr, dass ihr Mann sie nicht bemerkte. Aber er sah alles, sah, wie Doulis Haare mit frischem Öl eingeschmiert, glänzten. Wie ihr langes Kleid, das an der Seite verstaut war, nach dem Waschen knallrot wurde und ihre Hose-hell. Er bemerkte auch kleine Taschen, die kürzlich unter ihren Augen aufgetaucht sind.


„ Es ist schon schwer für sie“, dachte er und warf seine Hände hinter seinen Kopf, spürte angenehm die reife Kraft in ihnen. „Ich kann jeden Job in diesem Haus selbst erledigen. Wenn es die Arbeit gäbe!“


Er fuhr den Rest des Tages Mist. Douli nahm Körbe von den Nachbarn und fühlte sie für seine Rückkehr, damit er keine Zeit dafür verschwendete. Am Abend tauchten über den Zai-Loam kleine Wolkenfelder auf, die sich dann zusammenschlossen zu großer Masse, krochen in einem langsamen Wasserfall über den Kamm und flossen, sich die Schlucht entlang ausgebreitet. Ein frischer Wind wehte und es wurde kühl. Douli atmete erleichtert auf und freute sich für Tours.


Tagsüber war vom Mistberg fast nichts mehr übrig. Jetzt müsse man nur noch die Überreste über die Parzellen verteilen und den Pflug streuen. Am Abend ging Tours um den Hof herum, schaute an den Himmel an, überprüfte die Säcke mit Gerstensamen und schärfte das Pflugschar. Er war ungeduldig mit den Bullen ins Ackerland zu gehen, den Pflug zu ergreifen, ihn in den Boden zu pflanzen und eine Furche zu ziehen. Es war so eine Zeit- der Monat des Kuckucks. Bevor ins Bett zu gehen, ging Tours wieder auf den Hof und kehrte besorgt zurück.


- Es wird regnen, – murmelte er düster und fügte dann hinzu: – Regen ist gut, aber nur für eine Weile...


Sie gingen ins Bett. Mitten in der Nacht wachte Douli auf. Tours sah zum Fenster. Der Raum leuchtete mit fernen Blitzen auf. Seltene, schräge Bäche fielen zu Boden. Douli stand auf und schloss das Fenster mit einem Rahmen, der mit der Ochsenhaut bezogen wurde. Ein scharfer Windstoß drückte den Rahmen und strebte ihn ab. Ein Gewitter näherte sich.


– Zu Früh. Nicht in der Zeit! – Tours sagte verärgert.


Er wickelte sich in eine Decke vornüber, legte sich auf dem Bett und verstummte. Douli schaute lange auf den kaum beleuchteten Punkt des Fensters, und es schien ihr, dass da jemandes schreckliches und wütendes Gesicht war.


Der Morgen wurde düster, der Regen strömte unaufhörlich. Wasser floss entlang der Wege und Gassen des Dorfes. Es war selten jemanden auf dem Hof zu sehen. Doch das Vieh wollte auch nicht grasen und stand niedergeschlagen an den Wänden der Türme und der Sonnengräber. Garak klopfte mit einer Axt hinter der Trennwand und schnitt ein neues Joch für die Bullen aus, und Tours konnte keinen Platz für sich finden. Entweder ging er in den Hof und schaute zum Himmel, oder ging ins Bett und gab vor zu schlafen, oder setzte sich auf der Haut des Ures und begann den Rosenkranz zu spielen. Aber der Regen strömte und strömte endlos. Es wurde langsam dunkel, als er plötzlich den Kopf des trocknenden Hirsches an den Hörnern von der Wand packte und seine Frau rief:


- Bring es zum Altar des Elgaza- Ellat-( Der Gott der Jagd), vielleicht ist er wütend, dass er nicht geehrt wurde und Wolken einholt!


Douli warf ihren Schal auf, legte den Hirschkopf auf ihre Schulter und drehte sich nach dem Öffnen der Tür um:


- Können wir bis zur Dunkelheit warten? Hasan-Mulla wird sehen...Wider wird er uns vorwerfen, dass wir zu den alten Göttern gehen.


- Dann lass ihn den Regen stoppen! – Tours schrie aus, – die Menschen haben nicht heute zu leben angefangen! Lebten doch vor Hasan-Mulla...geh!


Douli ist gegangen. Tours schaute aus dem Turm und sah, wie sie die Wasserströme über die Steine überquerte und über das Dorf hinausging, wo, im Kreis stehen die heiligen Walnussbäume, die mit Tierhörnern geschmückt sind, und sich ein Haus mit einem Stufendach verdunkelt, in dem die Bewohner des Dorfes, seit jeher, den Schutzpatron der Jagd ehrten. Sah Tours, wie Douli kniet und betet. Aber Gott-Ellat hat nicht geholfen. Die ganze Nacht strömte endlos Wasser aus dem Himmel.


Am Morgen versammelten sich die Dorfbewohner bedenklich in Gruppen. Dieses Wasser könnte alles Ackerland ausspülen und es bliebe nur Sand übrig, auf dem nicht einmal ein Dorn wachsen wird. Und dann Hunger... Was zu tun dann? Einige schlugen vor, zum neuen Gott Allah zu beten, andere, darunter alte Menschen und Frauen, rieten den Sonnengott zu preisen, der allein die Wolken zerstreuen und die Erde erwärmen kann. Schließlich haben sie sich nach langem Streit entschlossen, sich nicht gegenseitig zu beleidigen. Die Muslime gingen zum Hof von Hasan-Mulla, die Heiden gingen zum Berg Zai-Loam. Die Brüder trennten sich ebenfalls. Garak bat den Sonnengott um Gnade und stand in einer Menschenmenge, die mit bloßem Kopf nach jedem Wort des Priesters, der seine Hände zum Himmel hob, mit allen auf dumme Weise wiederholte:


- Geloi! Galoi!


Und Tours, aufgefressen von der Gedanken, dass er ein Sakrileg begangen hatte, indem er das Geweih zum heidnischen Gott sandte, schleppte den Stier in den Hof von Hasan-Mulla und tötete ihn selbst als Opfer für den großen Allah.


Aber weder an diesem Tag noch in der Nacht hörte der Regen auf...


Im Morgengrauen wurde das Dorf von einem schrecklichen Schrei geweckt.


- Flut! Zerstört die Erde! – schrie jemand und rannte an den Türmen vorbei.


- Flut! – Flut! – eilte von Wohnraum zu Wohnraum.


Türen knallten, Hochländer eilten herum, Hunde bellten wild. Menschen, einige mit einer Axt, einige mit einer Holzschaufel, eilten ins Ackerland. Als sie zum Ackerland angekommen waren, schien sich dort nichts geändert zu haben. Der ewige Zai-Loam stand hell und sauber, und wurde vom Regen gewaschen. Nur die Oberseite war von Wolken verdeckt. Der graue Schotter lag immer noch an seiner Stelle, und wenn man nur den Boden betrachtete, konnte man verstehen, welche Art von Katastrophe die Menschen bedrohte.


Kaum für das Auge wahrnehmbare Wassertropfen wuschen die Felder und trugen die Schwarzerde von ihnen ab. Es musste etwas unternommen werden.


- Schneidet die Furchen! – schrie Tours und versuchte über den Lärm des Wetters zu schreien. Und die Leute eilten ins Ackerland.


Sie begannen die flachen Rillen entlang und quer zu graben, in die sofort das Wasser floss. Bullen mit Pflügen erschienen. Menschen, die vom Regen nass wurden, befreiten das Ackerland, Schritt für Schritt, von der drohenden Bedrohung. Der Regen hat jedoch bereits Schaden angerichtet. An eine gute Ernte gab es nichts zu denken, aber die Hoffnung konnte nicht verloren gehen.


Tourses und Garaks Ackerland lag nebeneinander. Tours bemerkte sofort die Angst, die in den Augen seines Bruders aufblitzte, und Dokkis Tränen. Douli hat er nicht gestatten hierher zu kommen. Und ohne auf seine Seite zu schauen, beeilte er sich Garak zu helfen. Der schlug verzweifelt mit einer Axt auf die Furchen, und Tours hob ruhig braune Trümmer der Erde auf einer Schaufel auf, und legte sie ordentlich beiseite. Die Brüder arbeiteten gemeinsam – nur Garak hastig, und Tours maßvoll, wie ein Bulle. Bald lief das Wasser auf der Seite von Garak, die dafür vorgesehenen Wege entlang ab. Dann gingen die Brüder zur Tourses Seite. Aufgeregte Stimmen waren aus verschiedenen Richtungen zu hören: Die Leute drängten die Ochsengespanne, schimpften den langsamen, riefen um Hilfe. Die Menschen kämpften um ihre Zukunft, um ihr Leben. Und der Regen strömte und strömte, und es schien, als würde es kein Ende geben. Plötzlich erstarrten die Leute. Ein bedrohliches, wachsendes Rumpeln erfüllte die Schlucht. Was ist das? Bröckelt der Himmel oder trennen sich die Bergen?


- I'm(die Lawine)! – rief Garak.


Er schaute auf den Berg an und seine Augen füllten sich mit Todesangst auf. Menschen, die die Tiere hinter sich her schleppten, stürmten aus der Höhle raus und überließen die alten Ackerländer des Egi-Clans der Gnade der Wildnis. Tours sah sich um. Vom steilen Abhang des Berges floss direkt auf ihn ein Strom aus flüssigem Schlamm und Felsbrocken, wie eine Mauer. Er fegte alles auf seinem Weg, nahm alles auf sich. Die Erde bebte. Und in der Luft war ein Rumpeln.


- Hier! – Garak schrie zu seinem Bruder und eilte zum Felsen von Seska-solsa.


Aber Tours hörte ihn nicht. Er starrte mit einem Auge auf die entgegenkommende Masse, als wollte er sie aufhalten. Der Tuchstoff fiel von ihm ab und zeigte ihn bis zur Taille. Er hob riesige Fäuste über den Kopf, spannte seine mächtigen Muskeln vor Wut an und stöhnte wie ein Tier, und eilte dem Strom entgegen. Die sinnlose, langweilige Kraft der Elemente und die große Kraft des Lebens gingen gegeneinander...


Garak sah sich um...Es schien, als gäbe es für Tours kein Entrinnen. Horror verzog Garaks Gesicht. Er eilte zurück, packte Bruder an der Hand und zog ihn mit unmenschlicher Anstrengung mit. Als er ihn entlang der Steinkanten an die Spitze der Klippe zog und nach Luft schnappend mit ihm fiel, strömte ein grauer, sprudelnder Strom und zerdrückte Felsbrocken vorbei, und hinterließ schwarzen Schlamm am Fuße der Klippe.


Tours stand auf, ging zum Rand der Klippe und sah nach unten. Sein Ackerland war verschwunden. Gott sei Dank war nur sein Land nicht da. Alle andere Felder, sogar Garaks Flecken der Erde, blieben ohne Probleme zu haben.


- Hey! – rief er triumphierend über den erschöpften Strom, als wäre er lebendig. – Du hast uns nichts angetan!


– Und sein dröhnendes Lachen wurde von den sprechenden Steinen von Zai-Loam wiederholt.


Garak taumelte auf die Füße und ging zu ihm.


- Am Leben! – Am Leben! – kamen Stimmen von unten.


Und Garak umarmte seinen Bruder in der Öffentlichkeit.


Am Nachmittag ließ der Regen nach und die Berge wurden klar. Die Leute arbeiteten auf ihren Feldern, bis es dunkel wurde. Einige restaurierten die Mauer, die die Terrassen stützen, andere streuten weiterhin Mist und die Beschädigten brachten die Erde aus dem Wald am gegenüberliegenden Hang.


Aus vielen Nachbardörfern kamen die Verwandten zur Rettung. Jedem konnte mit etwas geholfen werden. Außer Tours. Sein Ackerland wurde vollständig mit dem Hang verglichen und mit einer tiefen Schicht aus Sand und Steinen bedeckt. Hier gab es einfach nichts zu tun.


Tours arbeitete den ganzen Tag auf dem Land seines Bruders. Er befahl, den Rest des Mistes hierher zu bringen. Garak aber war fröhlich und arbeitete wie nie zuvor. Heute hat er zuerst gelernt, was es bedeutet, eigenen Bruder zu verlieren und ihn wieder zu haben. Er verstand, dass sie ein gemeinsames Land hatten, das seines Vaters und sie teilten es selbst. Wusste, dass sich jetzt beide Familien von diesem verbleibenden Fleck ernähren mussten, und dennoch war Garak froh. Und Dokki konnte das Gefühl des Ärgers nicht unterdrücken, dass sie in Armut leben musste, da sie selbst nur drei Monate lang genug Ernte vom Land hatten und Brot gegen Vieh tauschen mussten. Und was wird jetzt passieren?.. Armut wird sie töten. Tränen stiegen in ihren Augen auf.


Tragödie – ist Ärger für alle, aber für den armen Mann – ist ein doppeltes Problem. Aber sie erwartete ein anderes Schicksal.


Brüder und Dokki kamen spät nach Hause. Tours war müde, aber ruhig. Er sah die verweinten Augen seiner Frau und leise sagte:


- Wir werden das Gedenken nicht im Voraus „feiern“.


Allah ist allmächtig. Hier hat er uns genommen, damit er es irgendwo zurückgibt. Es ist eine Sünde zu verzweifeln, eine Sünde zu murmeln... Das sagt Hasan-Mulla. Ich habe doch die Hände. Solange ich lebe, wirst du nicht ohne Brot bleiben...


Douli lächelte entschuldigend:


- darum geht es nicht! Ich bin froh, dass du am Leben geblieben bist. Ich weiß nicht, wen ich dafür beten soll!


- Ich weiß es auch nicht... – Nach einer Pause antwortete Tours unerwartet und fügte nachdenklich hinzu: - Nur eines weiß ich sicher, dass ich am Leben blieb – dank Garak.


Nachdem Abendessen nahm er Tschondyr(Musikinstrumente-Ghalg.), von der Wand, setzte sich auf der Matratze, stimmte die Haarsaiten für eine lange Zeit und bewegte schließlich seinen Bogen.


Er spielte eine uralte Bergmelodie, langwierig und traurig, wie die lange Winterdämmerung, wie das Leben eines Mannes, der oben einen unzugänglichen blauen Himmel, unten einen grauen Stein und die wilden Kräfte der Natur ringsum hat.


Garak trat leise ein. Nachdem Tours gestatten hat, näherte er sich zum Kamin und setzte sich auf eine niedrige Bank. Douli stand auf, um ihn zu begrüßen, setzte sich wieder auf dem Boden und sortierte weiter das Fell. Wenig später trat unbemerkt Dokki ein und blieb an die Tür stehen. Es schien so, dass Tours niemanden sieht. Im Kamin glühte eine Kohle mit einer leichten rauchfreien Flamme. Über der Lampe zeichnete ein dünner Rußstrahl glatter Kreise entlang der Holzscheite der Decke. Die Wände schienen sich getrennt zu haben, verschwunden und stattdessen stand die Nacht dunkel und schwer um die Menschen herum. Die Saiten sangen. Tours, der laut nachdachte, sang mit leiser, tiefer Stimme:


Warum seid ihr die Flüsse der Berge grau?


- Wir sind grauhaarig von ewigem Schmerz in unseren Seiten.


Warum bist du, der Vogel am Himmel, grauhaarig?


Und der Adler antwortete:


– Ich fliege in den Wolken.


Warum seid ihr, die Berge der Väter, grauhaarig?


- Wir sind grauhaarig vor eurer Trauer und Anteil...


Berge, meine Berge, ihr seid sowohl die Wiege als auch die liebe Mutter! Und der Anteil der Mutter ist immer grau...


Tourses Stimme verstummte, aber die Saiten sangen immer noch. Fast keine weiblichen Gesichter waren sichtbar. Gedanken liefen im Kopf, Tränen flossen. Jeder denkt unterschiedlich – aber alle Tränen sind gleich. Garak zog seinen Hut über die Stirn und stellte das Feuer im Kamin ein. Die Flamme entkam frei, spielte wie eine fröhliche Zunge, beleuchtete, als würde sie sein dunkles Gesicht in Brand setzen.


Tours hörte auf zu spielen, vertiefte sich in Gedanken, schaute die beleuchtete, unauslöschliche Flamme seines heimlichen Herdes an. Wann und wer hat ihn für sie angezündet? Und was wird jetzt aus seinen Nachkommen, für die er dieses Licht und diese Wärme bewahrt hat? Und werden sie ihn an denen weitergeben können, die nach ihnen hierher kommen?


- Ärger fiel auf uns. – Tourses Stimme klang so plötzlich und laut, dass sich die Frauen vor Angst zu ihm umdrehten. – Ich bin der Älteste im Haus. Mein Anliegen – An alle zu denken. Das Land der Väter, das wir noch haben, vertraue ich dir an. – sagte er zu seinem Bruder.


Garak stand auf.


- Die Erde hat euch gefüttert und sie wird euch noch füttern. Denkt nicht an uns. Morgen mit Gott- pflügen!.. - Der mütterliche Bauch war für uns beide nicht eng. Dieser Schutz unserer Vorfahren war nicht eng. Und was unser Land gebären wird, sollte gemeinsam sein. Was glaubst du wer ich bin? – Garak widersprach seinem Bruder fast vor Wut.


Er war schwächer und kleiner als Tours, aber jetzt schien er für alle riesig und stark zu sein. Tours war froh, dass Garak so ein liebes Herz hat. Dokki stand an der Tür und verfluchte sich in ihrer Seele für die Gedanken, die sie heute quälten, als Tours, wie ein Besitzer, auf dem Ackerland arbeitete.


- Für wen hieltst du uns? – rief sie aus. Ihre Stimme brach und sie rannte hinter die Trennwand.


- Für unser! – schrie Tours zu ihr. – und deswegen wird es so sein, wie ich es sage, so lange ich hier der Älteste bin! – fügte er streng hinzu. – Und ihr werdet die Tränen vergießen, wo sie hingehören! – Während er dies sagte, bewegte er seinen Bogen und Tschondyr antwortete mit einem fröhlichen Tanzmotiv.


Tours hat nachts gut geschlafen. Zum ersten Mal in seinem Leben wachte er ohne Sorgen auf, ohne zu denken, dass er arbeiten musste. Es gab keine Eile, nichts zu tun. Er wusste noch nicht, was er sich einfallen lassen würde, aber er wusste eines – er würde für niemanden eine Last sein!


Bei Garak und Dokki war still, anscheinend gingen sie zur Arbeit, wie er es befohlen hatte. Aber im Hof waren Stimmen zu hören. Einige Männer sprachen mit Douli. Er setzte seinen Hut und seine Pesgadz(Schuhe) aus Tuch auf und ging hinaus. Seine Nachbarn und Hasan-Mulla waren am Tor. Nach der Begrüßung lud Tours sie ins Haus ein, aber sie lehnten ab. Sie verstanden gut, was für ein Unglück Tours erfassen hat. Was soll man sagen, wie soll man trösten, wie soll man helfen? Hasan-Mulla war der erste, der die Stille brach:


- Es ist schwer für uns alle. Allah bestraft uns dafür, dass wir nicht alle an Ihn glauben, als er uns großzügig seine Offenbarungen anbot. Nicht jeder trennte sich von seinem früheren Heidentum. Aber du bist ein guter Muslim. Du hast einen Stier für das ganze Dorf geopfert und bist für andere gelitten. Amin yoallah! Ich erkläre das vor allen! Im Gesetz des Propheten Muhammad – möge Allah seinen Namen erhöhen! – steht, dass ein Bruder seinem Bruder helfen soll. Von einem Zehntel der Ernte, die für Waisen und Witwen geopfert wird, werden wir dich nicht vergessen zu unterstützen!


Hasan-Mulla ist noch kein alter Mann, sogar, er ist gutaussehender Mann. Er allein kann im ganzen Bezirk den Koran lesen und Zauber schreiben. Sein Vater schickte ihn zum Studium und er blieb fünfzehn Jahre in Arabien. Und die Leute behandelten ihn jetzt mit großem Respekt. Sogar diejenigen, die zögerten, ob sie all ihre alten Götter im Namen Gottes Allahs betrügen sollten. Normalerweise taten sie dies, was er geraten hatte. Niemand könnte schlauer sagen als er. Doch diesmal drängte der Nachbar des Tourses Pharkas nach Hasan-Mulla vorwärts. Schlaksig, gebeugt, breitete er nackte Füße, wie eine Gans aus und sprach:


– Hasan-Mulla, du lehrst uns immer, wie es ist... nur um Gutes zu tun! Säule im Boden. Aber, wenn sie wackelig ist, braucht sie Unterstützung. Und, wenn jemand in Schwierigkeiten ist, braucht er die Unterstützung noch mehr. Wir werden tun, was du gesagt hast. Aber, wie ist es... ich denke, es wäre schön vor Allah, wenn wir nicht nur in einen Herbst, sondern auch das ganze Leben des Tourses....


- Das ist richtig! – Stimmten die Hochländer Pharkas zu.


- Also, wie ist es... Immerhin könnte es jedem passieren. Ist es nicht in der Ikone des Propheten geschrieben, dass wir alle ihm ein neues Land kaufen sollte?


Die Leute raschelten zustimmend.


Hasan-Mulla, mit wem Pharkas sprach, breitete lächelnd die Hände aus:


– Wie kann Allah gegen gute Taten sein, gegen gute! Jeder muss über deine Worte nachdenken. Schließlich hat nicht jeder etwas zu geben!


Tours, der ihnen mit großer Aufmerksamkeit zugehört hatte, hob den Kopf.


„ So ist Pharkas!“ - Dachte er, - „selbst nackt, im Winter und Sommer nur ein Schaffell auf seinen Schultern, aber er ist bereit das letzte zu teilen. Und dieser Zogal, zieht acht Kinder auf!.. Seine Beine sind schon wie ein Baum geworden. Pesgadz zieht sich nur bei kaltem Wetter an...und ist auch bereit ein Stück Brot von seinen Kindern für mich abzunehmen... und alle andere auch...“ – Und Tours wurde warm.


– Nachbarn! Meine Leute! Möge so sein, dass ihr immer alles habt und nichts wird abgenommen. Ich habe schlechten Tag. Aber ich werde an etwas denken, irgendwie rauskommen. Und der Anteil der Witwen und Waisen, seid nicht beleidigt, werde ich nicht akzeptieren. Weil ich keine Witwe oder Waise bin. Hier sind die Hände...also kann ich noch was unternehmen. Ich bin dir, Hasan-Mulla, und dir Pharkas, für ihre Freundlichkeit sehr dankbar. Wenn ich die Katastrophe nicht selbst bewältigen kann, wenn ich versage, dann werde ich natürlich zu euch kommen. Wohin kann ich sonst gehen! Wir sind Nachbarn. Ich werde mich nicht schämen. Möge Gott euch für das Gute belohnen!


Die Leute begannen sich zu zerstreuen. Doch bevor sie gingen, trat jeder noch einmal an Tours heran und bot ihm seine Hilfe an.


Tours bat Hasan-Mulla zu bleiben. Und als der Hof leer war, lud er ihn in den Turm ein. Hier setzte er ihn auf einen geschnitzten Ehrenstuhl, der im gleichen Alter wie der Turm selbst gewesen sein musste, und stellte den niedrigen Tisch, den Douli mit Wildbret und Fladenbrot serviert hatte, vor ihn. Nachdem Hasan-Mulla Allah gelobt hatte, begann er zu essen, was selbst für ihn ungewöhnlich war. Tours, als der Besitzer, stand und war bereit den Gast in jedem Moment zu bedienen. Er dachte über das bevorstehende Gespräch mit Hasan nach, von dem viel abhing. Als der Gast gegessen hat, bat Tours ihn sich auf einer Pritsche zu setzen, um sich auszuruhen. Er half Hasan-Mulla, den Kragen des grünen Ghowtl aufzuknöpfen. Es war das einzige Satinhemd im ganzen Dorf. Tours berührte ehrfürchtig seine glänzenden Fadenknöpfe. Dann zog seine Pesgadz aus persischem Maroquin aus und setze ihn auf eine Filzmatte.


- Ich höre dir zu Tours, – sagte Hasan-Mulla, verschränkte die Arme vor der Brust und betrachtete das azurblaue Stück Himmel, das im Fenster sichtbar war.


Tours schwieg. Es ist für ihn einfacher, einen Tag im Wald zu arbeiten, als eine Stunde mit einer so intelligenten und gelehrten Person zu sprechen. Aber es gab nichts anderes zu tun. Er schickte Douli weg, schwieg noch eine Weile, sah, wie der Gast aus dem Fenster und sagte:


- Was mir im Kopf eingefallen ist, kommt nicht aus Stärke oder Stolz, sondern aus meiner Schwäche. Jeder weiß, dass ein Teil des Landes unseres Clans Egi einst zum Clan von Goytemir ging. Das Land wurde für ihren Mann bezahlt, der, vermutlich, durch die Schuld eines Mannes unserer Abstammung starb. Aber ich hörte, dass mein Vorfahr gezwungen war dieses Land aufzugeben. Er gab der Kraft nach nicht der Gerechtigkeit. Wenn ich mir dessen sicher wäre, würde ich versuchen mein Land zurückzubekommen. Und vielleicht wird Goytemir verstehen, dass der Wolf in den Schafstall fällt, nicht um sich mit den Hunden zu schneiden, oder eine Kugel in die Stirn zu fangen, und wird der Streit unter guten Bedingungen lösen? Ich habe nichts zu verlieren! Was sagst du dazu?


Hasan-Mulla folgte genau dem Ausdruck des Antlitzes von Tours. Es andeutete kein gutes Zeichnen. Es war nicht schwer zu bemerken: Unter Tourses offensichtlicher Ruhe gab es, auf die eine oder andere Weise, verzweifelte Entschlossenheit einen Ausweg aus der Situation zu finden.


- Ich bin kein Richter, – sagte Hasan-Mulla demütig.


– Außerdem sprechen wir darüber, was vor unserer Geburt passiert ist! Aber, falls du von mir eine Antwort erwartest, werde ich dir sagen...


Es war, wie mein Großvater mir erzählte, in der Zeit seines Vaters oder sogar, in der Zeit seines Urvaters. Zwei Jungs – einer aus dem Goytemirs Clan und der andere aus eurem Clan – hüteten die Schafe. Der Goytemirs Junge schlief ein, und euer schlich sich hoch, und schlug aus Unfug mit einem Stock auf dem Boden neben ihm. Noch nicht ganz aufgewacht der hatte solche Angst, dass er starb. Und eine Fehde entstand zwischen ihnen. Eure haben die Schuld nicht auf sich genommen, und andere haben behauptet, dass ihr ihren Mensch getötet habt. Niemand konnte diesen Streit lösen. Dann wurde ein Weiser namens Tantal eingeladen. Er kam von jenen Ghalghai, die lange in Georgien gelebt haben. Sie erzählten ihm alles und baten ihn den Streit beizulegen. Tantal befahl eine Schüssel mit unberührter Sauermilch an den Ort zu bringen, an dem der Goytemirs Junge gestorben war und sie auf den Boden zu stellen. Dann sagte er euren Jungen, er solle mit einem Stock neben der Schüssel auf den Boden schlagen, wie er es damals tat. Der Kerl schlug zu. Aus der Erschütterung verteilte sich die saure Sahne in der Milch.


„Der gleiche Riss hätte im Gehirn des Verstorbenen aufgetreten“, – kündigte Tantal an.


Und alle stimmten ihm zu, sogar der Mann, der des Mordes beschuldigt wurde. Die Eltern des jungen Mannes hatten keine zwölf Kühe für die Getöteten und sie mussten mit dem Land bezahlen. Also, so seid ihr, ohne ihr bestes Ackerland geblieben. Und für diese Entscheidung erhielt Tantal von den Goytemiroviten einen Teil eines Felsens mit einer Flachen Spitze, auf dem er Olgetti-Turm baute. Dann zog er seine Familie aus Georgien um. Aber er war nicht glücklich. Du kennst die Geschichte über diesen Turm. Die Leute sagen, dass der Gott Tantal bestraft hat. Vielleicht hat Gott entschieden: Eine offene Schüssel – ist kein geschlossener menschlicher Schädel und das Gehirn – ist keine saure Milch. Was ich selbst darüber denke? Ich denke, wenn der Verstorbene eine männliche Seele hätte, wäre sie nicht herausgesprungen nur, weil jemand einen Stock auf dem Boden geschlagen hat, wie ein Frosch aus einem Sumpf. Hier kommt es vor, dass jemand mit einem Dolch auf den Kopf geschlagen wird und nicht auf seinen Tod erwarten kann! Also, der Mann aus Goytemirs Clan hatte eine weibliche Seele. Und wenn ihr ihnen die Hälfte der Kosten geben würdet – sechs Kühe, wäre das genug! Aber Kraft und Unwahrheit standen auf ihrer Seite...
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